
Der mit dem weltweit ständig steigenden
Energieverbrauch gekoppelte Klimawandel
stellt eine Bedrohung für Mensch und Um-
welt dar. Anhand verschiedener Szenarien
wird dargestellt, dass die Kohlenstoffemis-
sionen in den nächsten 100 Jahren nur
durch massive Nachhaltigkeitsstrategien
auf das Niveau von 1990 zurückgeführt
werden können. Es wird aber gezeigt, dass
solche innovative Strategien neben der
Senkung des Energieverbrauchs noch an-
dere positive Effekte aufweisen, so dass sie
als Win-Win-Strategien anzusehen sind.

SScchhllüüsssseellwwoorrttee:: Langfristige Energieszena-
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Klimawandel als Spiegel
des Energiesystems
Die Schlüsselrolle von Energie
Als eine der wichtigsten Einflussgrößen für
wirtschaftliche und soziale Weiterentwick-
lung ist Energie seit jeher eng mit dem Wohl-
befinden der Menschen verbunden. Im be-
sonderen vor 1970 war Wirtschaftswachs-
tum immer durch einen korrespondierenden
Anstieg in der Energienachfrage begleitet.
Als direkte Antwort auf die steigenden Öl-
preise wurde in den industrialisierten Ländern
eine Entkopplung von Wirtschaftswachstum
und Wachstum der Energienachfrage durch-
gesetzt, wobei ein besseres Energiemanage-
ment durch Restrukturierungen und energie-
effiziente Technologien ausschlaggebend
war. Entwicklungsländer sind hingegen im-
mer noch in einem frühem Stadium der wirt-
schaftlichen Entwicklung und haben daher
höhere Wachstumsraten, die Entkoppelung
gestaltet sich aufgrund der viel engeren Ver-
bindung zwischen Wirtschaftswachstum und
Energieverbrauch viel schwieriger.

Energie im Third Assessment Re-
port des IPCC1

Trotz aller Fortschritte in Richtung sinken-
der Energieintensität (energiesparender
technischer Fortschritt) ist der Energiever-
brauch ständig angestiegen, die globale
Nachfrage nach Energie wird aller Voraus-
sicht nach (speziell aufgrund des Aufholens
der Entwicklungsländer) weiterhin in einem
außerordentlichem Maße wachsen. Die
Konsequenzen dieser Entwicklung hinsicht-
lich Schadstoffemissionen und Umweltbe-
einträchtigung werden immer deutlicher.
Ein besonderes Problem liegt in der Tatsa-
che, dass der Großteil an Energie aus fossi-
len Energieträgern gewonnen wird. Der
Einsatz dieser Form von Energie wirkt sich
negativ auf die Qualität des Grundwassers,
der Luft, des Landes und der Ökosysteme
aus. Die Nebenwirkungen dieses Energie-
verbrauchs bedingen einen Anstieg der
Treibhausgase, welche langfristig den Kli-
mawandel herbeiführen. Diese Wechsel-
wirkung wird auch durch den kürzlich fer-
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tiggestellten Third Assesment Report des
IPCC (2001) bestätigt. Der Bericht stellt die
umfassendste Studie dar, die je im Bereich
des globalen Klimawandels erstellt wurde,
und zieht aus einem sich verdichtendem
Netz an Beobachtungen die Schlussfolge-
rung eines „kollektiven Bildes einer sich
erwärmenden Welt“. Im besonderen wird
in dieser Prognose das Ausmaß des bisher
vorhergesagten globalen Temperaturan-
stieges von 1-3,5°C auf 1,4-5,8°C (Zeit-
raum 1990-2100) beinahe verdoppelt, was
andeutet, dass das Klima sich schneller als
erwartet ändert. Der Grund dafür wird im
hohen Anstieg der Treibhausgase gesehen.
Diese Entwicklung wurde laut der Analyse
zu drei Viertel durch den Verbrauch fossiler
Energie, und zu einem Viertel durch Abhol-
zung verursacht. Als Konsequenz des be-
schleunigten Temperaturanstieges wird
eine nahe Zukunft gezeichnet, in der Mil-
lionen Menschen durch die Auswirkungen
des Klimawandels ihre Lebensräume verlas-
sen müssen.

Die Suche nach 
nachhaltigen Energiestrategien
Trotz dieser Probleme sind die Energie-
dienstleistungen essentiell für die Wirt-
schaft und das Wohlbefinden der Men-

schen. Infolgedessen muss die Energiezu-
kunft in eine neue, nachhaltige Perspektive
gerückt werden, um die wachsende Ener-
gienachfrage in einer Art erfüllen zu kön-
nen, die die Umwelt und somit auch die
Menschheit vor unwiderruflichen Schäden
schützt. Das steigende Niveau an energie-
induzierten Umweltbeeinträchtigungen in
sowohl industrialisierten als auch sich in
Entwicklung befindlichen Nationen hat zur
Einsicht geführt, dass verbesserte Energie-
optionen für eine nachhaltige Entwicklung
vonnöten sind. Das primäre Ziel ist hierbei,
den ökonomischen Nettonutzen (die Wohl-
fahrt) aus der Energieentwicklung zu maxi-
mieren und gleichzeitig den Bestand an
ökonomischen, ökologischen und soziokul-
turellen Assets für die zukünftigen Genera-
tionen aufrechtzuerhalten sowie die Sicher-
heit zu bieten, dass die Grundbedürfnisse
aller befriedigt werden können. Umwelt-
und soziale Bedenken sind daher früh in die
regionalen und sektoralen Planungsstufen
einzubinden, um eine nachhaltige Entwick-
lung des Energiesektors zu bewirken und
mit Hilfe von Multicriteria-Analysen „Win-
Win“ Optionen zu entdecken, in denen so-
wohl die Menschen als auch die Umwelt
profitieren. 

Die IIASA-WEC 
Energieszenarien
Langfristige Energieszenarien: Die
Gestaltbarkeit der Energiezukunft

Die umfangreichste Dokumentation über
langfristige Energieszenarien wurde vom
International Institute for Applied System
Analysis (IIASA) in Laxenburg erstellt. Rund
400 solcher Szenarien wurden von Morita
und Lee (Nakicenovic et al., 1998) ausge-
wertet. Einen Einblick in die Spannweite
dieser Szenarien gibt Abbildung 1, in der
die resultierenden CO2-Emissionen (in
GtC=Gigatonne Carbon) bis zum Jahr 2100
ausgewiesen werden. Die breite Variation
reflektiert vor allem unterschiedliche An-
nahmen über Technologien, energiepoliti-
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Abb. 1: Globale CO2-Emissionen von 1900 bis 2100 in
400 Energieszenarien.

Der Wert von 1990, als die energetisch bedingten CO2-Emissionen
rund sechs GtC ausmachten, ist auf eins normiert.
Quelle: Nakicenovic et al. (1998)

fehlt noch, muß ich erst scannen



sche Präferenzen, Bevölkerungsentwick-
lung und Wirtschaftsstrukturen. Zwei
Schlussfolgerungen können aus der Fülle
dieser Szenarien gezogen werden:

1. Die Notwendigkeit, durch die Wahl der
Energietechnologien die Energieinten-
sität zu reduzieren und

2. Die Notwendigkeit, den Übergang zu
nicht-fossilen Energieträgern einzuleiten.

Die Annahmen für die 
sechs IIASA-WEC Szenarien
Gemeinsam mit dem World Energy Council
(WEC) hat IIASA in sechs Szenarien die
grundsätzlichen Optionen für die Gestal-
tung unserer Energiesysteme entwickelt.
Für die A-Szenarien wurde ein massiver
technischer Fortschritt mit hohem konven-
tionellen Wirtschaftswachstum unterstellt.
Die C-Szenarien basieren auf intensiven
Nachhaltigkeitsstrategien, markiert durch
steuerliche Anreize zur Reduktion CO2-in-
tensiver Wirtschaftsstrukturen, entspre-
chende Technologieprogramme und inter-
nationale Kooperationen zur Verbreitung
dieser Technologien. Zwischen diesen bei-
den Szenarien liegt das B-Szenario, das
weitgehend bestehende Strukturen fort-
schreibt. Für die A-Variante gibt es noch die
Subszenarien mit Schwerpunkt Öl und Gas
(A1), mit Schwerpunkt Kohle (A2) oder mit
Schwerpunkt Kernenergie (A3). Für die be-
züglich der Technologie und der Geopolitik
optimistische C-Variante wird in C1 der
Ausstieg aus der konventionellen Kernen-
ergie unterstellt und in C2 eine neue Kern-
energietechnologie angenommen2.

Energieverbrauch und CO2-
Emissionen in den sechs 
IIASA-WEC Szenarien
Es bestehen enorme Unterschiede in den
drei Basis-Szenarien bezüglich des jeweils
aus den Annahmen resultierenden Energie-
verbrauchs: Die A-Szenarien erwarten bis
2100 einen Anstieg gegenüber 1990 um

den Faktor 5, das B-Szenario um den Fak-
tor 4 und die C-Szenarien um den Faktor
2,3. Nur die Strategien der C-Szenarien
werden in der Lage sein, die Kohlenstof-
femissionen im Laufe der nächsten hundert
Jahre wieder auf das Niveau von 1990
zurückzuführen und die Konzentration bei
ca. 450 ppmv (= parts per million by volu-
me) zu stabilisieren, einem Wert, der je-
doch noch immer 50 % über dem präindu-
striellen Niveau liegt.

Das Kyoto-Protokoll als
Auflockerungsübung
Wie relevant 
ist das Kyoto-Protokoll?
Im Kyoto-Protokoll vom Dezember 1997
verpflichten sich die Industriestaaten zu ei-
ner Reduktion von sechs Treibhausgasen
um 5,2 % in der Zielperiode 2008 bis 2012
gegenüber dem Basiswert von 1990. Ange-
sichts der in den Energieszenarien A1, A2
und B erwarteten Anstiege bedeutet das
doch für die meisten Staaten – wie auch
Österreich – einen tatsächlichen Redukti-
onsbedarf von einem Fünftel bis zu einem
Viertel der aktuellen Treibhausgasemissio-
nen. 

Vor allem die C-Szenarien sollten die Vor-
gaben des Kyoto-Protokolls leicht erfüllen.
Allerdings wurden einige Transformations-
länder, wie die Nachfolgestaaten der frühe-
ren Sowjetunion, im Kyoto-Protokoll mit
Emissionsrechten ausgestattet, die wegen
des wirtschaftlichen Niedergangs dieser
Staaten in den neunziger Jahren möglicher-
weise nicht voll ausgenutzt werden und
von den restlichen Partnern des Protokolls
erworben werden können, wodurch die
tatsächlichen Emissionen das im Kyoto-
Protokoll vorgesehene Limit legal über-
schreiten könnten.

Das bereits tot geglaubte Kyoto-Protokoll
hat im Rahmen der CoP 6, Teil II in Bonn im
Juli 2001 wieder neuen Auftrieb bekom-
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2 Siehe auch M. Heindler und G. Benke „Nuclear Energy and Kyoto-Protocol in Perspective“ in diesem Heft.



men, als es trotz Absage der USA zu einer
Einigung der restlichen Annex B Länder
kam. Diese Einigung wurde vor allem durch
die Zugeständnisse der EU ermöglicht. Der
Weg für die Ratifizierung und Umsetzung
des Kyoto-Protokolls scheint daher geeb-
net zu sein, wodurch ein wichtiges Signal in
Richtung einer nachhaltigeren Zukunft ge-
setzt werden könnte.

Das Kyoto-Protokoll als Techno-
logie-Impuls für eine nachhaltige
Wirtschaft
Grundsätzlich hätte das Kyoto-Protokoll –
auch in seiner jetzigen Form – das Potenti-
al, einen globalen Technologieimpuls in
Richtung nachhaltiger Wirtschaftsstruktu-
ren auszulösen. Zwei Prioritäten wären da-
bei zu beachten:

1. Aktive Technologiepolitik: Obwohl sich
dieser Politikbereich als einer der letzten
verbliebenen nationalen Gestaltungsräume
herauskristallisiert, sind darin nur wenige
Aktivitäten sichtbar. Welche Optionen sich
dabei auftun, zeigen z.B. die bisherigen Er-
fahrungen mit der Photovoltaik. Die Kosten
in Yen pro Watt installierter Kapazität fielen
zwischen 1973 und 1995 fast um den Fak-
tor 50. Erforderlich dafür waren Investitio-
nen im Ausmaß von rund 2,5 Mrd. US $,
davon ca. 20 % in Forschung und Entwick-
lung, der Rest in Anlagen. 

2. Innovative Kooperationen: Das Kyoto-
Protokoll selbst zeigt mit den sogenannten
Kyoto-Mechanismen neue Kooperations-
möglichkeiten zwischen den globalen Wirt-
schaftspartnern auf, um die Diffusion von
nachhaltigen Technologien zu beschleuni-
gen. Neben dem internationalen Emissions-
handel ist im Kyoto-Protokoll die Möglich-
keit enthalten, projektbezogene Aktivitäten
zur Senkung der Treibhausgase durchzu-
führen. Diese Projekte können sowohl
Partnerschaften mit Entwicklungsländern

als auch mit EITs3 beinhalten und ermögli-
chen den Annex B Staaten, durch Investi-
tionen in derartige Projekte günstigere
Emissionsreduktionen umzusetzen. In glei-
chem Ausmaß sind neue Partnerschaften
auf nationaler Ebene gefordert, beispiels-
weise um die derzeitigen Energie- oder
Verkehrssysteme durch dienstleistungsori-
entierte Strukturen zu ersetzen.

Einige Schlussfolgerungen
Was zu tun wäre
Um die Treibhausgasemissionen in der At-
mosphäre zu stabilisieren und somit den
Klimawandel aufzuhalten, sind signifikante
technologische, institutionelle und kulturel-
le Änderungen notwendig. Da es unwahr-
scheinlich scheint, alle damit im Zusam-
menhang stehenden Probleme gleichzeitig
in Angriff nehmen zu können, sollte man
zumindest in dem Bereich beginnen, in
dem die Lösungen bereits vorhanden sind.
In diesem Sinne bietet sich der Energiesek-
tor als der ideale Anfangspunkt zur Her-
beiführung einer nachhaltigen Entwicklung
an. Der Grund dafür ist, dass er einerseits
wesentlich für die Konzentration der Treib-
hausgase verantwortlich ist und anderer-
seits viele „no regrets“ Optionen zur Ver-
fügung hat, welche kostengünstig eine
gleichzeitige Senkung des Energiever-
brauchs und der Umweltbeeinträchtigun-
gen ermöglichen.

Die neuen Strukturen
Eine neue Energieperspektive sollte vor al-
lem auf die Attraktivität neuer Strukturen
aufmerksam machen. Eine zentrale Rolle
nehmen folgende zwei Bereiche ein:

■ Energieeffizienz: Durch die Verbesse-
rung der Energieeffizienz und Senkung der
Energieintensität können viele Bereiche im
Sinne einer nachhaltigen Entwicklung er-
neuert werden. Energieeffiziente Technolo-
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3 EITs = Economies in transition; sich in der Entwicklung befindenden Länder sind z.B. Polen, Russland, etc. Im spe-
ziellen sind es diejenigen Volkswirtschaften, die sich in einem Stadium zwischen den Entwicklungsländern und
den Industrieländern befinden



gien, die gleichzeitig den Wohnkomfort
verbessern, können den Energieverbrauch
im Wohnsektor wesentlich senken. Eine be-
sonderes Potential hat die Energieeffizienz
sowohl im Verkehrs- als auch im Industrie-
bereich. Eine gesteigerte Energieeffizienz in
Kombination mit einem Verkehrsmanage-
ment, welches sich auf die Bereitstellung
von Dienstleistungen konzentriert, kann
diesen Sektor in Richtung einer Senkung
der Treibhausgasemissionen herausführen.
Ein Beispiel mit großen Zukunftsaussichten
stellt hierbei die Brennstoffzelle4 dar. Der
Einsatz energieeffizienter Technologien ist
in der Industrie ebenfalls zu verstärken, da
sich beispielsweise im Bereich der Kraft-
Wärme-Kopplung bereits beachtliche Erfol-
ge hinsichtlich Energie- und Emissionseins-
parungen gezeigt haben. Mit Hilfe von
Demand Side Management5, Labelling von
energieeffizienter Ausstattung und Informa-
tion ist die Bedeutung von Energieeffizienz
auch den Konsumenten näher zubringen.

■ Erneuerbare Energieträger: Das zweite
Standbein einer nachhaltigen Energiezu-
kunft befindet sich bei den erneuerbaren
Energieträgern. Verschiedenste Studien zei-
gen das enorme Potential erneuerbarer En-
ergiequellen auf, welches durch immer ver-
besserte/innovativere Technologien ge-
nutzt werden kann. Der Einsatz erneuerba-
rer Energie hat vielfältige Vorteile, von der
Reduktion von Treibhausgasen und ande-
ren Schadstoffen bis zur Senkung der Aus-
landsabhängigkeit, da diese Energiequellen
(natürlich in unterschiedlichem Ausmaß) in
allen Länder vorhanden sind. Der Umstieg
von fossiler auf nicht-fossile Energie kann
auf verschiedene Weise vollzogen werden,
die Techniken zur Nutzung von Biomasse,

Photovoltaik, Wind- und Wasserkraft so-
wie Geothermie werden ständig verfeinert
und hinsichtlich ihrem Preis-Leistungsver-
hältnis verbessert.6

Die neuen Strategien
Um diese Ziele zu erreichen, ist die Umset-
zung neuer Strategien notwenig.

Um eine erfolgreiche Strategie für den En-
ergiebereich zu entwickeln, die reale Um-
setzungschancen hat, sind die Sicherstel-
lung der Versorgung sowie die Bedenken
der Industrie zu berücksichtigen. Aus die-
sem Grund ist es eine logische Konsequenz,
nach kosteneffizienten Lösungen zu su-
chen, die gleichzeitig den Vorteil verringer-
ter Umweltbeeinträchtigungen haben. Nu-
klearenergie stellt aufgrund der zu hohen
Risiken – sowohl für Mensch als auch für
Umwelt – keine Lösung dar.7

Energieeffizienz und erneuerbare Energie-
quellen sollten in jedem Fall einen wichti-
gen Platz in der zukünftigen Energiestrate-
gie einnehmen, da sie die Umwelt am we-
nigsten beeinträchtigen, gleichzeitig zur
Versorgungssicherheit beitragen und zu-
sätzlich auch eine Chance für innovative
Unternehmen im Rahmen der Liberalisie-
rung des Energiemarktes darstellen. Sie
sind somit die idealen „No regrets“ Optio-
nen (besonders wichtig angesichts der Un-
sicherheit der zeitlichen Entwicklung des
Klimawandels), die Umwelt- und Energie-
politik mit minimalen Konflikten integrieren
können. Um den erneuerbaren Energieträ-
gern eine wirkliche Chance zu geben, sind
im Rahmen der Liberalisierung gut durch-
dachte Institutionen und regulierende Rah-
menbedingungen notwendig. Die Politik
spielt mit regulatorischen und fiskalen
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4 siehe auch H.Aubauer „Das Energiesparpotential des Verkehrs“ in Wissenschaft & Umwelt INTERDISZIPLINÄR 3,
2001, „Verkehr und Mobilität“.

5 Demand side management (DSM) Programme bestehen aus der Planung, der Umsetzung und der Überwachung
von Aktivitäten seitens der Elektrizitätsunternehmen, die auf eine Änderung sowohl des Niveaus als auch des
Musters des Energieverbrauches der Konsumenten abzielen.

6 Siehe auch V. Lauber „Politik und die Zukunft erneuerbarer Energie“ in Wissenschaft & Umwelt INTERDISZI-
PLINÄR 2, 2000, „Energie und Gesellschaft“

7 Siehe auch M. Heindler und G. Benke „Nuclear Energy and Kyoto Protocol in Perspective“ in diesem Heft.



Maßnahmen eine richtungsweisende Rolle
auf dem Weg in eine nachhaltige Zukunft.

Im besonderen sind folgende zwei Strategien
zu verfolgen:

1. Technologiepolitik: Verschiedene Studi-
en zeigen auf, dass technischer Wandel der
Schlüssel für eine Energie-Zukunft ist, die
gleichzeitig die Erfordernisse der Wirtschaft
und der Umwelt berücksichtigt. Zur Forcie-
rung innovativer Technologien ist aus die-
sem Grund eine aktive Technologiepolitik
notwendig, die Anreize für energiesparen-
den technischen Fortschritt setzt und als
Antwort auf Marktbedingungen und Er-
wartungen Investitionen in Forschung und
Entwicklung sowie Learning-by-Doing in-
duziert. Umwelt- und Energiepolitik kön-
nen bei dieser Strategie kombiniert werden,
da z.B. Maßnahmen zur Senkung von
Emissionen oder zur Schaffung eines Mark-
tes für Cleaner Technology voraussichtlich
in technologischen Verbesserungen resul-
tieren, die gleichzeitig die Produktions-Ko-
sten senken. Darüber hinaus bestätigen
jüngere Studien, dass die Entwicklung von
„sauberen“ Energietechnologien Risiken
reduzieren kann.8 Technischer Wandel kann
nicht nur das Wirtschaftswachstum in
Gang halten, sondern gleichzeitig Umwelt-
probleme reduzieren und speziell Lösungs-
ansatze für langfristige und großräumige
Probleme wie den Klimawandel bieten.
Eine aktive Technologiepolitik stellt aus die-
sem Grund einen wichtigen Ansatzpunkt
für eine erfolgreiche Energiestrategie dar.

2. Innovative Kooperationen: Mit Energie
im Zusammenhang stehende Umwelt- und
soziale Bedenken können nur effizient aus
dem Weg geräumt werden, wenn die Ko-
operation unter Industrienationen sowie
die globale Kooperation zwischen Industri-
enationen und der Dritten Welt ansteigt.
Die wirtschaftliche Situation von Entwick-

lungsländer befindet sich in einem frühen
Stadium, weshalb dem wirtschaftlichen
Wachstum eine hohe Priorität eingeräumt
wird. Zur Aufrechterhaltung dieser Ent-
wicklung müssen sie eine ständig wachsen-
de Energienachfrage erfüllen, die sich aber,
u.a. aufgrund der Treibhausgasemissionen,
negativ auf die Umwelt auswirkt. Gleich-
zeitig haben Entwicklungsländer begrenzte
Mittel, um globale Umweltprobleme zu be-
wältigen, sind aber im größten Ausmaß
von deren Folgen betroffen. Diese Umwelt-
katastrophen behindern darüber hinaus das
Wirtschaftswachstums. Als Lösung aus die-
sem Dilemma bieten sich internationale
Ressourcentransfers an. Ohne erhöhte
Flüsse an technischen und finanziellen Mit-
teln aus der industrialisierten Welt ist der
Weg zur einer globalen nachhaltigeren Ent-
wicklung extrem beeinträchtigt. Innovative
Kooperationen können beispielsweise im
Rahmen der sogenannten Kyoto-Mecha-
nismen stattfinden, durch Internationalen
Emissionshandel oder projektbezogene Ko-
operationen wie die Joint Implementation
(JI) oder die Clean Development Mecha-
nism (CDM).

Es gibt viele Hinweise aus der ökonomi-
schen Theorie, dass kooperative Ansätze
nicht-kooperativen Lösungen und Busin-
ess-As-Usual (BAU) Situationen überlegen
sind, und zwar sowohl hinsichtlich der Re-
duktion von Treibhausgasen als auch der
Wohlfahrtsverbesserung in allen beteiligten
Länder. Stärkeres Augenmerk auf innovati-
ve Formen von Kooperation ist daher eine
weitere zukunftsweisende Strategie, die
gleichzeitig den wichtigen Bereich der Drit-
ten Welt einbindet. Um eine derartige glo-
bale Kooperation zu realisieren, muss aller-
dings zunächst ein effektives institutionelles
Rahmenwerk geschaffen werden. 
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8 Derartige Risiken können einerseits entstehen, wenn die Energieversorgung aufgrund des Mangels an alternati-
ven Energiequellen von Lieferanten in politisch unsicheren Gebieten abhängig ist; andererseits können z.B. Elek-
trizitätskraftwerken basierend auf Erdgas oder Nuklearenergie ungeahnte Bedrohungen darstellen.



Der hohe Zusatznutzen von inno-
vativen Energiestrategien
Im Third Assesment Report des IPCC (2001)
wird erstmals ein anderer Aspekt einer sol-
chen innovativen Energiepolitik hervorgeho-
ben, nämlich der hohe Zusatznutzen von kli-
maschonenden Energiestrategien. Weniger
Abhängigkeit von hohen Energieflüssen, vor
allem fossiler Art, bringen verschiedenste zu-
sätzliche Vorteile, die bei der Auswahl der En-
ergiestrategie berücksichtigt werden müssten,
etwa positive Gesundheitseffekte als Folge
verringerte Luftschadstoffe, weniger Staupro-
bleme auf den Strassen, ein höherer Wohn-
komfort, und viele Chancen für die globale
Wettbewerbsfähigkeit einer Wirtschaft.

In diesem Sinn ist eine Koordination und In-
tegration energiepolitischer Maßnahmen in
allen Politikbereichen anzustreben, wobei
Zukunftssicherung im Sinne von Nachhaltig-
keit eine besonders brauchbare Messlatte
und Orientierungshilfe sein könnte. Folglich
sollte Energiepolitik weit über die Liberalisie-
rung der Energiemärkte hinausgehen, da
eine auf Technologiepolitik und innovative
Kooperationen abzielende Strategie vielfältige
Vorteile hinsichtlich der Reduktion von Ener-
gieverbrauch (und daher von Treibhausgase-
missionen) bei gleichzeitiger Steigerung von
nationaler und internationaler Wettbewerbs-
fähigkeit bringen kann. Die Vorbedingungen
für die Implementierung einer solchen Stra-
tegie sind in Form von ausreichenden erneu-
erbaren und Niedrig-CO2-Energiequellen so-
wie Technologieoptionen bereits vorhanden. 

Die Lösung von ökonomischen und ökologi-
schen Problemen im Bereich von Energiepo-
litik könnte daher in einer kombinierten En-
ergie- und Klimaschutz-Strategie liegen, die
durch Konzentration auf technischen Fort-
schritt gleichzeitig eine Erhöhung der Pro-
duktivität und eine Senkung der Energieflüs-
se anstrebt. Diese Strategie beinhaltet das
Potential von ökonomischen Nettogewin-
nen, und zwar bereits bevor die Nutzen aus
dem vermiedenen Klimarisiken und -schäden
einbezogen werden. Das hat zur Folge, dass

Wirtschaft und Umwelt von einer integrier-
ten Energiepolitik profitieren können.

Die Implementierung dieser auf Nachhaltig-
keit gerichteten Strategie erfordert allerdings
ein Überdenken der derzeitigen institutio-
nellen und regulatorischen Strukturen. Die
aktuelle Handhabung der Energiemärkte
verhindert, dass die energiepolitischen Ziel-
setzungen in ihrem wahren Umfang wahr-
genommen werden. Um eine Harmonisie-
rung der Energiemärkte mit den erwünsch-
ten auf Nachhaltigkeit basierenden energie-
politischen Zielsetzungen zu bewirken, sind
entsprechende Änderungen sowohl der in-
stitutionellen als auch der regulatorischen
Rahmenbedingungen notwendig.
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